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Ersatzwort fiir «<Neger» gesucht!

VON FRITZ HERDI

«Wer vom Arbeitgeber einen Lohn-
ausweis erhilt und ehrlich seine
Steuern bezahlt, ist doch der Neger»,
so stand es in einem Leserbrief. Zur
wirtschaftlichen Situation im oberen
Rhonetal war zu lesen: «Wir Oberwal-
liser — wir Neger.» Wer sich untertanig
bedankt, «<macht s’Negerli», wie wei-
land das «Heidennegerli» auf der Kol-
lektenkasse in der Sonntagsschule.
Mehr und mehr aber bemiiht man
sich, das Wort «Neger» nicht mehr zu
verwenden. Jedermann weiss warum,
nur klappt’s noch nicht so recht ...

Immer noch ist eine «Negerordnung» eine
Unordnung, der «Negerhimmel» oberste
Theatergalerie, und in England heisst ein
schibiges Trinkgeld nach wie vor «Neger-

tip». Ziirichs Niederdorf wird wie eh und je
<<Negerd6rﬂi» genannt, genauso wie ein
Mund mit schlechten Zahnen. Die Banane
ist umgangssprachlich eine «Negerpistole»,
der «Neger» bei dsterreichischen Schilern
die schlechteste Note. Negerschweiss: im-
mer noch Kaffee oder Goggi.

«Schaaggi Dunkel» in
«0ld Brown»

Alexandre Dumas beschiftigte zeitweise
einen «Neger», nimlich einen anonymen
Schriftsteller, der fir ihn Fortsetzungs-
romane schrieb. Als dieser unerwartet starb,
erschrak Dumas grundlos: Die Romanfort-
setzungen trafen dennoch ptinkdich ein.
Denn der anonyme «Literaturneger» hatte
seinerseits einen «Unterneger» unter
Vertrag.

Beim Wort Neger dachte man sich frither
nichts Negatives. Hingegen ersetzte eine
britische Tuchwarenfabrik in ihrer Farben-
liste das «Nigger Brown» durch ein «Old
Browny.

Aber niemand nahm Anstoss, als es vor
Jahrzehnten in einem frohlichen Ziircher
Musical von Werner Wollenberger hiess:
«Vier Neger, die fage wie Wildi im «Corso,
und Schwedinne zeiged im (Terrasser de
Torso.» Hans Gmiir nahm in den fiinfziger
Jahren reimend Spiessbiirgerschweizer und
ihre Kommentare an der Ziircher Bahnhof-
strasse auf die Schippe: «Ou, Chinder, lue-
ged det, en Inder! Die Neger hind dann
schwarzi Grinder! Ou merci! Gsehsch das
gaile Mandli? Die Frau hit denn e saublods
Gwandli ...»

Um die Jahrhundertwende fithrte ein
Neger, damals noch unter Sehenswiirdig-
keiten eingestuft, in Ziirich ein Restaurant.
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Man munkelte zwar (aber das war Klatsch-
Quatsch), er habe seinen Kérper der «Ana-
tomie» vermacht. Doch man mochte ihn.
Die Leute nannten ihn freundlich einfach
«Schaaggi Dunkel».

Doch das hilft uns auf der Suche nach
einem Ersatzwort flir «Neger» nicht weiter.
Eine Grossumfrage im New Yorker Stadtteil
Harlem ergab: 37 Prozent sind fiir «Afro-
American, fiir uns zu eng gefasst. 22 Pro-
zent fiir «blacky, auf der Linie «black is beau-
tiful», woraus Helvetiens Boulevardzeitung
eigenwerbend «Blick is beautiful» machte.

Also Schwarze? Oder doch Farbige? So
sinnierend, lasen wir neulich in der NZZ
iiber einen Auftritt der «Melody Four» im
«Mohrensaaly, Willisau. Mohr? Literarisch
gut untermauert. Aus der Bibel: «Vermag
ein Mohr seine Haut zu andern oder ein
Parder seine Flecken?» Aus dem vom Arzt
Heinrich Hoftmann geschriebenen Struw-
welpeter: «Es ging spazieren vor dem Tor ein
kohlpechrabenschwarzer Mohr.» Aus Schil-
lers «Verschworung des Fiescon: «Der Mohr
hat seine Schuldigkeit getan ...», na, Sie wis-
sen selber weiter.

Schoggichopf

Die Mohrenfrage hat sich, man erfuhr es
vor Wochen, teilweise erledigt, bevor sie
gestellt wurde. Eine renommierte Firma ist
vom «Mohrenkopf», vom «Téte de negre»,
abgertickt, hat einen «Téte au choco, fiir
Angelsachsen ein «Swiss delight» daraus
gemacht.

Andere Fabrikanten bleiben beim Moh-
renkopf. Und werden vom Sprachspezia-
listen Claude Bodinier in der welschen
Zeitung 24 heures unterstiitzt. Er weist auf
Anerkanntes wie «art négre», auf «pogsie
negre» des Senegal-Prasidenten Senghor,
auf den von einem schwarzen Dichter aus
Martinique geschaffenen Ausdruck «négri-
tude» hin. So griindlich, dass der Welsch-
land—Korrespondent Marcel Schwander zu
fragen wagte, ob’s nicht doch beim alten
bleiben sollte.

Das Badener Tagblatt schrieb von licherli-
cher Sprachregelung, von «allzeit gereizten,
mikeligen und durchsiuerten Moralisteny.
Und wies gerade noch daraufhin, dassin der
cidgencssischen Lebensmittelverordnung,
Artikel 316, der «Schaum-Mohrenkopf»
(Volksmund: «Schuumbtitile») registriert

ist, im franzosischen Text gar «Téte-de-
negre». Helvetiens auflagenstirkste Tages-
zeitung flocht das Sitzlein ein: «Lieber ein
Mohrenkopf als ein Dummkopf.»

Deutschschweizer weisen darauf hin,
dass «Téte au choco» exakt dem umgangs-
sprachlichen «Schoggichopf»> fiir Farbige
entspricht: Ein so tibler wie gangiger Uber-
nahme (wie «Schoggifuess» und «Schoggi-
baumy), durch dessen Verwendung einer Ja-
maikanerin gegentiber ein Ziircher Tram-
kontrolleur 1988 in die Gazetten geriet.

Ubrigens geht es bei der Sache um die
«Schuumbiitiley, die ich oft an Kiosken ent-
decke. Aber nicht um «meinen» guten alten
Mohrenkopf, eine der traditionellsten Patis-
serien der Konditoren-Geschichte: mit — so
ein Basler Poet — goldbutterweichem (Va-
nille-)Innenleben, mit einem Mantel aus
herrlichstem (Schoggi-)Guss, in der Konsi-
stenz sanft und biskuitweich.

«Cappuccino-Babs»

Ein Bekannter erzahlte mir, seine Cousi-
ne habe ihre Schwigerin besucht, die zum
Dessert Mohrenkopfe machte, wobei ihr
Schnchen die Schoggiglasur auftragen
durfte. Als die Herrlichkeit auf den Tisch
kam, fragte des Buben Tante, wie er denn
die Glasurso schon glatt gekriegt hitte. Dar-
auf der Bub: «Mit de Zunge, Tantil

Zurtick zum Menschen! Und zur unge-
16sten Frage, wie man nun die Farbigen ...
Item: Leser protestierten kiirzlich, weil
die deutsche Bunte Boris Beckers neue,

-schwarzhiutige Freundin Barbara schlicht

«Cappuccino-Babs» nannte. Das Blatt lie-
ferte noch Heikleres, als es bei der Aufzah-
lung der Vorziige einer Minchner Zahn-
arztpraxis deren «supernette Zahnsteinent-
fernungsmulattiny erwahnte.

Und den Hammer brachte, im Marz
1992, die Siiddeutsche Zeitung unter dem
Titel: «<Adam und Eva — klein, schwarz und
zerstochen» Danach haben Forschungen
ergeben, dass Adam und Eva, die ersten Ver-
treter des Homo sapiens, vor etwa
70000 Jahren aus dem Hochland Ostafrikas
kamen. Der Miinchner Professor Josef Rei-
cholf vermutet als Grund der Auswande-
rung die Tsetse-Fliege, deretwegen noch
heute in Afrika ein Gebiet gleich gross wie
die USA nicht zuginglich sei.

Noch langer
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bleiben Ihre Nebel-
spalter-Jahrgange in
den prakfischen
Sammelkassetten

Zwei Kassetten (lorau-
ne Lederimitation)
genugen fur die.
Aufbewahrung eines
kompletten
Jahrgangs.

Masse:
85k 20650 308

Preise:

1 Kassette Bl S
2 Kassetten Fr. 15—
3 Kassetten  Fr. 21 —
4 Kasseftten  Fr. 27.—
inkl. Porfo

und Verpackung

Bestellen Sie durch
Vorauszahlung des
entsprechenden
Betrages auf Post-
check-Konto 90-326-1,
Nebelspalter-Verlag,
Q400 Rorschach, mit
dem Vermerk
«Kassettenn.

Bitte fragen Sie lhre
Adresse auf dem Ein-
zahlungsschein in
Blockschrift oder mit
Stempel ein!

37




	Ersatzwort für "Neger" gesucht!

